Morgen⸗Ausgabe. 


Dentſchland. 


Berlin, 30. Dezember. Der Kalſer be- 
uchte geſtern Abend die Vorſtellung im Opern- 
hauſe und nahm nach dem Schluß derſelben den 
Thee im königlichen Palais allein ein. Im Laufe 
des heutigen Vormittags nahm Se. Majeſtät der 
Ralfer zunächſt den Vortrag des Grafen Per- 
poncher entgegen, empfing darauf den aus Straß 
burg hier eingetroffenen Kommandeur der 33. 
Divifion, Generallieutenant v. Derenthall, und den 
Chif des Generalſtabes des 10. Armeekorps, 
Oberſt v. Bomsdorff, und arbeitete dann Mit⸗ 
tags längere Zeit allein. Gegen 2 Uhr unter 
nahm der Kaiſer eine Spazlerfahrt nach dem 
Thiergarten und nach der Rückkehr von derſelben 
hatte der Kaifer um 4 Uhr noch eine Konferenz 
mit dem Staatsſekretär Grafen Herbert Bismarck. 
Die Kaiſerin unternahm auch heute 
Mittag wieder eine Spazierfahrt zum Thlergarten 

und ertheilte im Laufe des Nachmittags einige 
nachgeſuchte Audienzen. 
— Wie man hört, werden die am hleſigen 

Hofe beglaubigten Botſchafter am 1. Januar 

Nachmittags gegen 2 Uhr dem Kaiſer ihre Glück⸗ 

wünſche abſtatten und in großer Gala beim kö⸗ 

niglichen Palais anfahren. 
— Nach einer der „W. Pol. Korr.“ aus 

Berlin zugehenden Mittheilung find die Meldun⸗ 

gen, daß General Schweinitz ſich in befonderer 

Miſſion und als Träger eines Handſchreibens des 
deutſchen Katſers an den Zaren nach St. Pe 

tersburg begeben habe, nicht begründet. General 

Schweinitz iſt nach Beendigung eines langen Ur⸗ 

laubes einfach auf ſeinen Poſten zurückgekehrt, um 

in üblicher Weiſe die Geſchäfte der deutſchen 
Botſchaft wieder zu übernehmen. Ob ein Brief 
des deutſchen Kaiſers an den Zaren entſer det 
wird, muß vorläufig dahingeſtellt bleiben; gewiß 
iſt, daß von dem erfolgten Abgange eines ſolchen 
Schreibens in Berliner gut unterrichteten Krei- 
ſen nichts bekannt iſt und daß fomit die An- 
gaben über den Juhalt deſſelben nichts ale 
mehr oder minder glückliche Konjekturen fein 
können. 

— In St., Petersburg fällt es, wie der 
„Magbeb. Ztg.“ von dort gemeldet wird, auf, 
daß er beutſche Botſchafter v. Schweinitz, trotz 

acht Tage in St. Petersburg iſt, 
nn Gatſchina war. 
— Geit langer Zeit haben die baieriſchen 
Ultramontanen am Papſte herumgezerrt, um von 
ihm elne Unterflügung ihrer Beſtrebungen auf 
dem Gebiete Wer kürchenpolitiſchen, namentlich aber 
der Schulge ßgebung zu erlangen. Seſt dem 
Beginn der Regentſchaft des Prinzen Luitpold 
wurde ſpeztell die Atußerung des Papſtes von 
der „vollkommenen Befriedigung“ der katholtſchen 
che in Batern der Gegenſtand einer endlosen 
Polemik. Jetzt ſcheint man eine päpſtliche Kund⸗ 
gebung der ge wünſchten Art veranlaßt zu haben; 
das offt löſe Telegraphenbureau berichtet darüber 
N aus Rom: 
Der „Moniteur de Rome“ veröffentlicht 
om 22. d. Mis. datirte Encyklika an die 
balerſſchen Biſchöfe, welche in ſehr beſtimmter 
Arche Ad) die Fragen betreffs der Seminarlen, 
ſowie betreffs der Aus bildung des Klerus und 
der Erziehung der Jugend behandelt, Der Papſt 
ermahnt die Biſchöfe, die Gläubigen von gehei- 
men Giſellſchaften abzuwenden, empfiehlt den 
Katholiken Einigkeit und energiſche Verſechtung 
der Rechte der Kirche und des Glaubens, weiſt 
auf die Bortheile der Einigkeit zwiſchen der Kirche 
und dem Staate hin und erinnert an das zwi⸗ 
chen Batern und dem heiligen Stuhle abge⸗ 
Jehle Konkordat. Der Papſt bedauert, daß 
der Staat nicht in derſelben Weiſe, wie der Va 
tikan ſeinen Verpflichtungen nachgekommen jet und 
jept ſeine Hoffnung auf die Weisheit des Prinz 
Regenten.“ 
Man muß den Wortlaut des Schriftſtückes 
abwarten, um es zu beurtheilen. 
— Zu den Studenten Krawallen, welche 
jüngſt in Moe kau ſtattfanden, wird dem „B. T“ 
zen einem gelegentlichen Korreſpondenten aus 


rg bericht 7 
blau- sten Student, wel- 
n Koſak bei dem Krawall mit der Nageika 


ein Auge ausgeſchlagen, ſei in junger Graf Bo- 
bringt (der Ahnherr der Grafen Babrinski war 
ein natürlicher Sohn der Kaiferin Katharina IL), 
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deſſen Angehörige ſofort die Sache in Petersburg 
anhängig machten und vor den Kaiſer brachten. 
Jedenfalls dürfte feſtſtehen, daß der Kaiſer ſehr 
erzürnt iſt über das ungeſchickte Eingreifen der 
Polizei und ſpeziell des Hinzuztehens von Militär 
bei dem Moskauer Studentenkrawall. Der Adels- 
marſchall von Moskau, Graf Scheremetjew, einer 
der ehrenhafteſten, angeſehenſten und reichiten 
Magnaten Rußlands, kam extra nach Petersburg, 
um deswegen Beſchwerde zu führen. Die Koja- 
ken hatten, trotz der Einſprache des Kurators, 
Grafen Kapniſt, den Generalgouverneur Fürſten 
Dolgoruki gegen die Studenten entſandt, welcher 
erklärte, er jet für die öffentliche Ruhe verant- 
wortlich. Dolgoruktl wies die Vorſchläge des 
Grafen Kapuiſt zurück, welcher die Verantwor⸗ 
tung übernehmen wollte, ohne Militär die Rahe 
derzuſtellen. Es ſoll eine ſcharfe kaiſerliche Zu 
recht weiſung nach Moskau ergangen fein. Die 
Petersburger Polizei befleißigte ſich bei den Kra⸗ 
wallen der größten Zurückhaltung; das Militär war 
zur Stelle, ſchritt aber nicht ein. In verſchlede⸗ 
nen Anſtalten gährt es weiter. Auch in der 
Rechtsſchule, welche von den Söhnen der vor⸗ 
nehmſten Familien beſucht wird, ſoll es unru⸗ 
big ſein. 


— Ueber Stanleys Expedition erhält das 
„Neuter'ſch: Büreau aus St. Paul de Loanda 
unterm 26. d. Mte. folgende telegraphiſche Mit 
theilung : 


Sonnabend, den 31. 


Dezember 1887. 


ſo kann man das ſchneidige Draufgehen derſelben in 
dieſem Falle nur bewundern. Eine Gegen demon ⸗ 
ſtration ſeitens der Spanter fand übrigens nicht 
ſtatt, und die Angelegenheit iſt bekanntlich inzwi⸗ 
ſchen dahin geregelt worden, daß Spanten ſeinen 
unberechtigten Anſprüchen auf den Beſitz der In⸗ 
ſel vollkommen entſagt hat. 


— Zu der oft behandelten Frage des Ge⸗ 
heimmittelſchwindels bringt die „Nordd. Allg. 
Ztg.“, unter Berufung auf einen Auſſatz von 
Dr. Frank in der „Zeitſchrift für die geſammte 
Strafrechts wiſſenſchaft“, einen beachtenswerthen 
Artikel. Es wird darin, der Verſchiedenartigkeit 
und Willkürlichkeit landesgeſeßzlicher und lokal⸗ 
polizellicher Beſtimmungen gegenüber, der Weg 
fefter und einheitlicher Regelung durch die Reichs 
geſetzgebung empfohlen. Für ein Reichsgeſeßz 
gegen den Geheimmittelunſug wird etwa folgende 
Bafjung beantragt: 

1) „Wer eine zur Heilung von Krank- 
heiten oder zur Verſchön erung des Körpers be- 
ſtimmte und in den deuiſchen Pharmakopöen nicht 
enthaltene Subſtanz zum Verkauf anbietet oder 
anbieten läßt, ohne zugleich dem kaufbedürftigen 
Publikum, oder wer eine ſolche verkauft, ohn. 
dem Käufer deren Bersitungswetſe mitzuthetlen, 
ift des Geheim mittel verkaufs ſchuldig und verfällt 
in eine Strafe von“ 

2) „Giebt der Verkäufer die Bereltungs⸗ 
weiſe anders an, als ſie thatſächlich iſt, oder 


„Bis jetzt find in Boma keine weitere Nach ſucht er den Glauben zu erwecken, vaß die Sub⸗ 
richten von Mr. H. M. Stanley eingegangen; ſtanz noch eine andere gie Beſchaffenheit habe, 
St 1 


gleichwohl flößt dies den Behörden am Kongo 
keine Beſorgniſſe ein, 
letzten Nachrichten vor etlichen Wochen kein Dam- 
pfer von Stanley Pool nach Aruwhimt abgegan- 
gen iſt. Der Dampfer „Stanley“ ſegelte neu 
lich von Leopoldville nach dem oberen Kongo ab. 
Es wird geglaubt, derſelbe werde in dem Lager 
in Aruwhimt direkte Nachrichten von Stanley 
vorfinden, und daß nur in dem Falle, daß der 
Kommandant in Nambunga keine Nachrichten er ⸗ 
baltes haben ſollte, Urſache für Beſorgniſſe oder 
Zweifel betreffe des Ergebniſſes der Expedition 
vorhanden ſein werde. Die Regierung in Boma 
erklart auch, daß, wenn ſehr wichtige Nachrichten 
in Yambunga eingelaufen wären, der Komman 
dant die Ankunft eines Regterungsdampfers nicht 
abgewartet, ſondern die Nachrichten mittelſt eines 
Kahnes nach Leopoldville geſandt haben würde. 
Der „Stanley“ wird ſeine Fahrt bis. Stanley 
Falls ausdehnen, und er wird, ſelbſt wenn keln 
Unfall eintreten ſollte, der ſeine Reiſe verzögern 
könnte, nicht vor dem 20. Januar in Leopold 
ville zurückerwartet. Die neueſten Meldungen 
über die Bangalas lauten ſehr günſtig. Im 
Lande herrſcht Ruhe, und es gilt als ſicher daß, 
wenn irgend eine Agitation unter den nördlichen 
Stämmen entſtanden wäre, die ſich als verhäng⸗ 
niß voll für Stanleys Expeditlon erwleſen haben 
dürfte, Nachrichten darüber bereits zu den Ban⸗ 
galas gedrungen wären.“ 


— Zu den Vorgängen, welche ſich nach der 
Beſitzergrelfung der kleinen marokkaniſchen Inſel 
Perigil durch die Spanier vor mehreren Wochen 
abgeſpielt haben und welche leicht zu einem ern⸗ 
ſteren Konflikt zwiſchen Spanien und Marokko 
hätten führen können, werden dem „B. T.“ von 
einem genauen Kenner dortiger Verhältniſſe die 
nachſtehenden, aus arabiſcher Duelle ſtammenden 
Einzelheiten mitgetheilt: 


Die Inſel, welche von den Arabern Tamra 


genannt wird, liegt in direkter Linie etwa drei 
Sermetlen weſtlich der ſchmalen Landzunge, auf 
der die Feſtung Ceuta, der bedeutendſte der vler 
feſten Plätze (Preflvios) Spaniens an der Nord- 
küſte von Marokko, liegt, hart am Feſtlande, dem 
Diebel Muſſa gegenüber. Mit dieſem Namen 
bezeichnen die Araber die dem Gibraltarfelſen ge- 
genüberliegende anders „Säule des Herkules“, 
welche die Europäer „Affenberg“ nennen. 
Sobald in Tanger bekannt wurde, daß die 
ſpaniſche Flagge auf Perigil gehißt ſei, ging ein 
Boot mit marolkaniſchen Soldaten, Infanterie 
und Artillerie, und einem Geſchütz an Bord, da⸗ 
hin ab. Nach vollzogener Landung wurde die 
ſpanſſche Flagge herabgenommen, die blutrothe 
marokkaniſche Fahne aufgezogen und die Inſel 
durch das Detachement Askaren militäriſch beſaßt. 
Wenn man die geringen militäriſchen Hülfsmittel 
der Marokkaner, um aggreſſto vorzugehen, kennt, 


da ſelt dem Empfang der 


ſo verfällt er in eine Strafe von 
f 3) „In dieſelbe Strafe (unter 1 und 2) 
verfa g 


en 0 Berjonen, welche Kranke für Ent- 
gelt beha und 


* 

babe zur Behandlung die⸗ 
nende Subſtanzen verabreichen, ohne deren B- 
reitungsweiſe anzugeben, reſp. falſche Angaben 
über dleſelde machen.“ 

4) „Ausgenommen von dieſen Strafbeftim- 
mungen find approbirte Aerzte, inſoweit ihnen 
die Verabreſchung von Aczneimitteln geſtattet 
worden iſt.“ 


— Die bereits erwähnt, hat der Reichs- 
kanzler beim Bundesrathe die Neuprägung von 
Goldkronen in Anre ung gebracht, und lautet 
(unter Fortſaſſung der ſchon mitgetheilten Daten 
über die erfolgten Auep ägungen) dis darüber dem 
Bundesrathe gemachte Vorlage nach der „Nat.“ 


Ztg“ wie folgt: x 


„In neuerer Zeit iſt aus Kreiſen des Ber- 
lehrs mehrfach dringend die Vermehrung des Um⸗ 
laufs von Kronen beantragt worden. — Die 
Handelskammern für den Kreis Eſſen und für 
die Kreiſe Arnsberg, Meſchene und Brilon haben 
in ihren letzten Jahresberichten und die Handels⸗ 
kammern zu Frankfurt a. M. Barmen und Gera 
in befonderen, an die kösiglich preußlſche Staats 
regierung beyiehungsmelie an das Reichsſchatzamt 
gerichteten Eingaben dieſem Verlangen unter Hin⸗ 
weis auf die Verwendbarkeit der Kronen bei 
Auslöhnung von Arbeitern und bei Begleichung 
von Rechnungen im Kleinverkehr Ausdruck gege- 
ben. In gleichem Sinne haben ſich die ſeitens 
der königlich ſächſiſchen Regierung in Folge einer 
Anregung der Handels- und Gewerbekammer 
Chemnitz zur gutachtlichen Aeußerung veranlaßten 
Handels- und Gewerbekammern des Königreiches 
Sachſen aus geſprochen. — Zur Abhülfe des bier ⸗ 
nach beſtehenden Mangels an Kronen hat das 
Reichsbank-Direftorlum ſich bereit erklärt, bei den 
auf Rechnung der Reichsbank erfolgenden Gold- 
augprägungen einen Betrag von 20 Millionen 
Mark in ſolchen Stücken unter der Vorausſetzung 
herſtellen zu laſſen, daß das Reich die durch Prä⸗ 
gung dieſer Münzſorte erwachſenden Mehrkoſten 
übernimmt, wie leßteres bereits früher in Ge⸗ 
mäßhelt der Beſchlüſſe des Bundes raches vom 
6. Juli 1878 und vom 3. Mai 1879 geſchehen 
iR. Der Reichskanzler beantragt daher beim Bun⸗ 
des rath: 

Der Bundesrath wolle ſich damit einver⸗ 
ſtanden erklären, daß bei den nächſten für 
Rechnung der Reichsbank ſtattſin den den Gold⸗ 
ausprägungen bis zur Höhe von 20 Millionen 
Mark, unter Vertheilung auf ſämmtliche deutſche 
Münzſtätten, Kronen ausgeprägt, und daß die 
hierdurch entRehenden Mehrkoſten auf die Reichs⸗ 
kaſſe übernommen werden. 

Zu diiſen Mehra nun wie bisher, 
außer den erhöhten F 
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Verſendungskoſten zu rechnen jein, welche in Folge 
der Vertheilung der vorliegenden Prägung auf 
ſämmtliche Münzſtätten entſtehen. — Was den 
Maßſtab dieſer Vertheilung betrifft, fo werden 
die in dem Bundeerathsbeſchluſſe vom 19. Fe 
bruar 1877 Punkt 3 beſtimmten Prozentſäßze mit 
der Maßgabe zu Grunde zu legen fein, daß ber- 
bisher der Münzſtätte in Darmſtadt zuge wieſene 
Prozentſatz den übrigen Münzſtätten nach Maß⸗ 
gabe ihrer Verhältnißzahl zuwächſt.“ 

— Die Abſicht, dem Reichstage noch im 
Laufe dieſer Seſſion eine Vorlage wegen Abände⸗ 
rung des Patentgeſetzes zu machen, hat ſich nach 
der „Lib. Korr.“ als unausführbar herausgeſtellt. 

— In der Münchener „Allgem. Ztg.“ wird 


„das kleinkalibrige Gewehr“ von anſchelnend ſach⸗ 


verſtändiger und wiſſender Feder in einem län⸗ 
geren Artikel behandelt der, wie folgt, ſchließt: 

„Auf der Schießſchule in Spandau find Ver⸗ 
ſuche mit dem Minimal -Kaliber als welches 
ein ſolches von 7,5 Millimeter gelten muß, in 
ſofern dies die techniſche und balliſtiſche Grenze 
für eine brauchbare Handfeuerwafft iſt — ſchon 
ſeit Jahren im Gange geweſen, ehe man im 
Auslande, abgeſehen von der Schwelz, ſich mit 
dieſer Frage eingehender beſchäftigte, und es wa⸗ 
ren deshalb ſeither für die deutſche Militär Ver⸗ 
waltung ſchwerwiegende Gründe maßgebend, von 
der Einführung des Minimal Kalibers abzuſehen. 
Aber eben ſo darf man überzeugt ſein, daß von 
dem Augenblick an, in welchem alle Zweifel über 
die Möglichkeit, das Minimal Kaliber bei einer 
brauchbaren Krlagswaffe anzuwenden, praktiſch 
widerlegt flud, die deutſche Militär-Berwaltung 
in der Lage iſt, jeder Konkurrenz nach dirſer 


Richtung hin noch rechtzeitig wirkſam zu begeg⸗ 


nen. Kein Land verfügt über ſtaatliche Waffen ⸗ 
fabriken von der Reiftungsfähigfeit und Ausdeh 
nung, wie folge in Deutſchland zur Verfügeng 
ſtehen. Ebenſo iſt gegebenen Falles auch dle 
Pribatfabrikation im Stande, helfend einzutreten, 
jo daß gar keine Veranlaſſung vorliegen dürfte, 
bezüglich des Standes der Bewaffaungsfrage un⸗ 
ſerer Infanterie irgendwie einer peſſtmiſtiſchen 
Auffaſſung zuzun eigen. 

— Die Miniſterkriſts in Serbien verdient 
aufmerkſame Verfolgung, da die ruſſtſche Politik 
dort und in Bulgarien ihre Hauptaktionspunkte 
auf der Balfan-Halbinfel hat. Vermuthlich dürfte 
Riſtitſch mit der Bildung eines neuen, diesmal 


einheitlichen Miniſtertums betraut werden. Roch 
vor der letzten Kriſis ſchrieb die Wiener 
„Preſſe“: 


„Vor genau vier Wochen, als die Skupſch⸗ 
tina in Belgrad zuſammentrat, haben wir aus⸗ 
geführt, daß vieſe jetzige, aus zwei Reglerungs⸗ 
Parteien beſtehende und in Folge der Abſtinenz 
der Fortſchrittler jeder Opposition ermangelnde 
National⸗Verſammlung ſehr bald ihre Phyſtogno⸗ 
mie verändern müſſe. Obwohl hierauf die offi⸗ 
ziöſen Organe aus dem radikalen und liberalen 
Lager die Einigkeit der beiden Regierungs⸗Par⸗ 
teien mit beſonderem Nachdruck betonten, hielten 
wir doch an unſerer Ueberzeugung feſt, daß ein 
Politiker von ſo ſtreng konſervativer Geſinnung 


und opportuniſtiſcher Taktik, wie Riſtitſch, unmög⸗ 
lich auf die Dauer mit den ſoztaldemokratiſch 
Und 


ſchillernden Radikalen auskommen könne. 
wenn auch die Radikalen zu Beginn der Skupſch⸗ 
tina in der Majorität waren, ſo ſchien es uns 
doch, daß ſie in dem eventuellen Kampfe mit den 
Liberalen unterliegen werden. Unſere Erwartun⸗ 
gen haben ſich ziemlich raſch erfüllt, denn ſeit 
Sonnabend ſtehen die Radikalen im offenen 
Kampfe gegen den Miniſter des Innern, Miloj⸗ 
kowitſch. Ob es nun zur Auflöſung der Skupſch⸗ 
tina kommt, oder ob die Radikalen in die Op⸗ 
poſttion gehen — auf jeden Fall dürfte das heu⸗ 
tige Miniſterium feine heterogene Zuſammen⸗ 
jegung verlieren, und es wird an Stelle deſſelben 
ein homogenes liberales Miniſterium, mit Ri⸗ 
ſtitſch an der Spitze, die Erbſchaft der Situation 
antreten. Es wäre dies auch unter den heutigen 
Verhältniſſen die natürlichſte und geſündeſte Lö⸗ 
jung der aufgetauchten Parteikriſis, da eine voll⸗ 
ſtändige und prinzipielle Veränderung des jeßzi⸗ 
gen miniſteriellen Regimes weder durch die mo⸗ 
mentanen Verhältniſſe noch durch die Intereſſen 
des Landes geboten erſcheiht. Das Miniſterlum 
Aiſtitſch hat in politiſcher wie in volkswirthſchaft⸗ 


licher Hinſicht ſehr ſchwierige und wichtige Auf⸗ 
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Telegraphiſche D 
Nürnberg, 30. Dezember. 
faßte den einſtimmigen Beſchluß, eine 
Glückwunſch- Adreſſe an Ihre k. u. k. Ho 
den Kronprinzen und die Frau Kronprinzeſſin 

Unterzeichnung öffentlich aufjulegen. 

Rom, 29. Dezember. Der Papſt empft 
heute die Kardinäle. Der Dopen der Kardinal 
ſprach dem Papſte deren Glückwünſche zu) feine 
Jubelfeler aus und überreichte demſelben mehrer 
Exemplare der Medaille, welche die Kardinäle aus 
Anlaß der päpſtlichen Jubelfeier haben pr 
laſſen. Der Papſt gab ſeiner Dan ai 


den Schulen einheitlich regelt, alſo die beſtehenden 
Ungleichheiten bejeitigt. 

— Der Rittergutsbeſitzer, Landſchaftsrath 
Haſſo von Flemming auf Benz im Kreiſe 
Kammin iſt zum Erb⸗Landmarſchall im Herzog⸗ 
thum Hinterpommern und Fürſtenthum Kammin 
ernannt worden. 


gaben auf ſich genommen, deren Löſung durch dene Bärte! eine kleinliche Acußerlicht treff ⸗ 
jedes andere Minifterium unmöglich gemacht oder lich die Mißlichkeit des ewigen Wechſels in der 
mindeſtens vertagt werden könnte Jadeſſen hat Heeres verwaltung teunzeichnet. Die Armee ſelbſt 
ſich, was auch geſchehen möge, König Nilan durch dürfte von der beſtändigen Umſtutzerei ihres Ge⸗ 
fein ebenſo entſchledenes wie ſtaatemänniſches Auf- ſichtsſchmuckes wenig erbaut ſein. 
treten in den letzten zwei Monaten ſo ſehr als London, 28. Dezember. Die in Dover ver- 
Herr der politiſchen Situation bewährt, daß man übten Ausſchreitungen gegen Gladſtone werden 
inner⸗ wie außerhalb Serbiens die weitere Ent⸗ von der „Times“ ſcharf getadelt. Das Blatt, 
wickelung der parlamentariſchen wie der minifte- das ſich im Laufe der letzten Jahre in eine im ⸗ 
riellen Situation ganz getroſt den Entſchlüſſen mer hefiigere Feindſellgkelt gegen Gladſtone hin⸗ 
des Königs anhelmſtellen kann, ohne ſich den eingearbeitet hat, ſchreibt: 
mindeſten Beſorgniſſen hingeben zu müſſen.“ „Es iſt im böchſten Grade beklagenswerth, 
daß der Beſuch Gladſtone's in Dover zu pöbel- 
Ausland. haften Auftritten geführt hat. Sicherlich giebt 
Paris, 28. Dezember. Das Thema: „Frank- s auch Präzedenzfälle auf der gegneriſchen Seite, 
reich fürchtet ſich nicht vor Deutſchland, denkt 


aber dis unioniſtiſche Sache ſollte ſich frei von jo 
aber nicht daran, Deutſchland anzugreifen!“ 5 halten. 


Aus den Provinzen. 

In der letzten Stadtverordnetenverſammlung 
zu Stolp gelangte der Antrag des Stadtver⸗ 
ordneten Karl Weſtphal zur einſtimmigen An- 
nahme: dem Sohne und Ehrenbürger von Stolp, 
Staatsſekretär Dr. v. Stephan, dadurch ein 
bleibendes ehrendes Andenken zu fihern, daß dem 
Platze „Am Kupferteich“ der Name Stephans⸗ 
platz beigelegt und an dem Geburtshauſe des 
Herrn v. Stephan eine Gedenktafel befeſtigt 
werde. 


Freude Ausdruck und geleitete die Kardinäle dar 
auf nach feiner Privatbibliothek, wo er ſich län 
gere Zeit huldvoll mit ihnen unterhielt. 

Rom, 30. Dezember. Die Han delsverträge 
mit Frankreich, Spanien und der Schweiz find 
bis zum 1. März k. J. verlängert worden, his 
zu welcher Zelt vorausſichtlich der neue befl 
Abſchluß derſelben erfolgt. 

San Remo, 30. Dezember. Geſtern % 
war hier das gänzlich unbegründete Gerü 


Das ungefltteie Rowdythum, wel⸗ 
jetzt im „Eoenemert“ in erbaulicher Weiſe von ches Glad ſtone und feine Begleiter auf dem Wege 
ruſſiſcher Seite behandelt: Sch peinitz hat dleſer 


vom Bahnhofe nach dem Stadthauſe ausziſchte 
Mittheilung zufelge dem Zaren keine Friedens- und mit Schneebällen bewarf, ftelt freilich keine 
verſicherung abzulocken vermocht, noch weniger die 


ernfte politiſche Ueberzeugung dar; diejenigen 
Verpflichtung, die Ruhe an der deutſchen und aber, welche für die Erhaltung von Geſetz und 
öſterreichſſchen Grenze nicht zu ſtören; aber, ver⸗ 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 


Ordnung und für die Integrität des Reiches in] Kinder⸗Vorſtellung zu kleinen Preiſen (Parquet 


ſichert die ruſſenfreundliche Mittpetlung : „ebenſo die Schranken treten, müſſen nicht nur ſolches] 1 Mark). „Die Schutzgeiſter“, oder: „Derleiner Veiſchlimmerung im Zuſtande des 

wenig wird der Zar ſich zum Krieg hinreißen Vorgehen, welchts auf einer Stufe ſteht mit dem] Kinder Weihnacht.“ Anfang 5 Uhr. prinzen in Umlauf. Er befindet ſich unverdw 
laſſen. Er ve Imäht die Drohungen der Ver- undulrſamen Verfahren der Separatiſten, unio- Vermiſchte N wohl. Der Spaziergang unterbleibt heute wegen 
bündeten und wird abwarten, bis ſie zur That v iſtiſche Verſammlungen aufzuheben und die Frei⸗ Vermiſchte Nachrichten. der kalten Witteruag, um das völlige Verſchwin⸗ 
übergehen. Europa wird ſomit leicht heraus finden beit der Rede zu unterdrücken, verurtheilen, fon- München, 28. Dezember. Vor dem den der auch heute verminderten kat arrhaliſchen 


Ober-Landeegericht München, 1. Zivilfenat, kam 
heute eine Frage zur Entſcheidung, dle in Fi⸗ 
nanzlreifen einiges Aufſehen erregt. Die General- 
Verſammlung der Hackerbrauerel beſchloß am 26. Fe⸗ 
bruar 1887, die beantragte Errichtung eines neuen 
Malzhauſes abzulehnen Die erhebliche Minder⸗ 
heit der Aktionäre, welche für die Erbauung eines 
ſolchen Malzhauſes war, erhob gegen dieſen Be⸗ 
ſchluß ſofort Einſpruch und ſtellte ſodann beim 
Landgerichte München I Klage auf Ungültigfeits- 
Erklärung des Beſchluſſes, indem fie behauptete, 
der frühere Beſitzer der jetzt in ein: Aktien ⸗Ge⸗ 
ſellſchaft umgewandelten Haderbrauerei, Herr 
Math. Pſchorr, der heute noch auch der größte 
Aktionär des Unternehmens iſt, habe auf künſt⸗ 
liche und ſatzungswidrige Weiſe dieſen Beſchluß 
herbeigeführt. Nach den Statuten iſt nämlich 
die höchſtzuläſſtige Stimmenzahl eines Aktionärs 
200 Stimmen gleich 1000 Aktien. Herr Pſchorr 
hatte aber die weiteren in feinem Beflg befind- 
lichen 1000 Akten vor der General-Berfammlung 
an vler Bekannte und Verwandte abgegeben, 
welche die Aktien, nachdem fle für ſich die Be⸗ 
rechtigung zur Theilnahme an der Geueral-Ver⸗ 
ſammlung darauf erholt hatten, ihm wieder zu⸗ 


dun te, jo weit als möglich zur Strafe ziehen 
Gladſtone's ehrwürdiges Alter, ſeine lange öffent⸗ 
liche Laufbahn und ſeine Stellung als Führer 
einer der großen Parteien im Staate, ſollten ge- 
nügt haben, um ihn vor ſolchen Inſulten zu 
ſchützen.“ 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 31. Dezember. Die bei Verſen⸗ 
dung von Sprengſtoffen mit der Eiſenbahn ſei⸗ 
tens der Verſender auf den Frachtbriefen abzu⸗ 
gebenden Beſcheinigungen über die Beachtung der 
Beförderungsbeſtimmungen bei der Verpackung 
werden nur im öffentlichen Intereſſe erfordert 
und ertheilt, weshalb nach einer Verfügung des 
Flnanzmiaiſters ein Stempel für die dazu erfor- 
derliche Unterſchriftsbeglaubigung nicht zu erhe⸗ 
ben iſt. 

— Die geſchäftsführende Leitung des Ver⸗ 
eins deutſcher Etſenbahn Verwaltungen hat durch 
Rundſchreiben vom 21. d. M. an die Mitglie- 
der des Uaterausſchuſſes für die Verdeutſchung 
der in den Druckſachen des Vereins eathaltenen 
Fremdwörter eine Einladung zu einer am 10. 


Erſcheinungen zu begünſtigen. 

Petersburg, 30. Dezember. Die „Nowole 
Wremja“ halt die Vorausſetzung für begründet, 
daß jetzt Rußland die Frage, betr. den Berlufh 
allee Richte Oeſterreichs auf Bosnien und die 
Herzegowina aufwerfen müſſe, weil darin die Ent 
ſcheidung über den rufſiſchen Einfluß auf der Bal⸗ 
fan-Halbinfel liege. 

Petersburg, 30. Dezember. Laut einem 
heute veröffentlichten Tages befehl des Kriege mini⸗ 
ſters iſt der erforderliche Kredit für die am 20. 
Februar angeordnete Umwandlung der Lokal-Ba⸗ 
taillone in Archangel, Petroſawodsk, Perm, Ufa, 
Orenburg und Aſtrachan in Reſerve⸗Kadre Batail⸗ 
lone zu 5 Kompagnien Allerhöchſten Orts gench- 
migt worden. Das betreffende Bataillon in Ar- 
change! ſoll in Kriegszeiten ein Regiment zu 2 
Bataillonen bilden. en 

Sofia, 29. Dezember. Dle Sobranje iſt 
heute geſchloſſen worden. Prluz Ferdinand dankte 
in warmen Worten den Deputirten für ihre Hin⸗ 
gebung. 

Newyork, 29. Dezember. Die Geſellſchaft 
der Philadelphia - Reading - Eiſenbahn erließ eine 


können, von welcher Seite die Herausforderungen 
kommen. Natürlich, Europa ſteht auf Rußlands 
und Frankreichs Seite, wenn ſte aufrichtig Frieden 
halten wollen; aber wozu dann die Truppen ⸗ 
bewegungen an der öſterreichiſchen und rumän!- 
ſchen Grenze? Das klingt genau wie der Aufruf 
des neuen Vorſtandes der Patriotenliga: daß 
keine Politik von der Liga getrieben werden ſolle, 
doch daß es „Verrath fer, angeſichts der aus wär ⸗ 
tigen Schwierigkeiten aus dem Bunde zu treten“. 
Doch mit Worten haben es die Patrioten nie ge⸗ 
nau genommen, weder wenn ſte angreifen, noch 
wenn fle anwerben, und jo darf es als der folge- 
Pr richtige Gang der Sache betrachtet werden, wenn 
die Chaubiniſten die Ruſſen in ihrer Sprache 
reden laſſen; denn, ſchließt „Paris“ heute einen 
Aufruf an die Ruſſenfreundſchaft: „Rußland 
wird ſich von Frankreich nicht abſpenſtig machen 
laſſen und es kann ſich ſeinerſells auf Frankrelch 
verlaſſen.“ Kleinlich, aber charakteriſtiſch für die 
Stimmung in Paris ſind dieſe Liebeswerbungen 
in ber That: die „Patrioten“, die ſonſt den 
Mund jo voll von der Macht und Herrlichkeit des 
Franzoſenvolks nehmen, kriechen im Gefühle ihres 


* 


Bewußtſeins, daß ſie dem Dreibunde nicht ge⸗ 
wachſen ſind, vor dem Ruſſen, der für ſie das 
Racheſchwert ziehen und fie zu Siegen führen ſoll. 
Eine andere Art des Troſtes für Feiglinge ſpielt 


k. Mte. in Hamburg ſtattſindenden Sitzung er- 
gehes laſſen. 

; — Die auf Heizen Eijenbahn-Stationen 
nicht regelmäßig ſendern nur nach Bedarf ſtatt⸗ 


rüdftellten. Die Klage behauptet, die vier Be⸗ 
kannten und Verwandten hätten ſich dabei ver⸗ 
pflichtet, in der General-Verſammlung jo zu ſtim⸗ 


die Angeſtellten hatten ſich nunmehr 


Bekanntmachung an ihre Angeſtellten, in welcher 
fie erklärt, 
zu eutſchetden, ob ſie im Dienſte der Geſellſchaft 
bleiben odere den Befehlen der „Ritter der Ar- 


gehe tätzlich in der France“: Deutſchland e nden ee der Perſonenzüge wurden men, wie Herr Pſchorr ſelbſt ſtimmte, alſo im ge- belt“ gehorchen wollen. Sie müßten einſehen, 
als „Schr krant“ pingepegi, S een Häplge in den ur das Pub beten ten Fihrplänen gebenen Falle gegen die Erbauung eines neuen] daß der Bahnbetrieb nur nach den Anordnungen 
keiten des Rel ene als „sehr geſchwächt ſein der Thhenbahe⸗ Meral gen feitber auf derſchle⸗ Malzhauſes. Das Zeugenverhör ergab, daß die] der Geſellſchaft und keines Dritten gehandhabt 

en Js brei ſelbſt in gefunden Tagen dene Welle kenntlich ge et iht vier Herren die Aktien von Herrn Pſchorr in der werden könne. Heute Abend ſoll eine neue Kon- X 


t! D 921 
beſten, 3 die Lei- 


S Politik 


VDieſen Heßpolitikern in 
„J. anſigeant“ u. ſ. w. iſt die „Agence Libre“ 
eine zuverläſſige Autorität — das ſagt alles! 

Das Regiment Marine-Artillerie, wildes in 
Lorient ſteht, hat Befehl erhalten, zwei Batterien 
von je 175 Mann auszurüſten. Dieſelben ſollen 
die in Indo-China ſtehenden Batterien der Land⸗ 
artillerie erſetzen. 

Paris, 28. Dezember. Geſtern wurd: in 
Sachen Ratazu und Genoſſen vor dem Beru⸗ 
fungsgericht verhandelt. Die Ratazzi war in 
erſter Inſt anz zu 13, die Veron, genannt von 
Courteull, und die Neron zu zwei und der Ge⸗ 
ſchäftsagent Bayle zu vier Monaten Gefängniß 
verurtheilt worden. Der neue Vertheidiger der 
Ratazzi, Rechtsanwalt de Saint Aubin, gründete 
feine Vertheldigung darauf, daß es im Straf- 
geſebuche keinen Paragraphen gebe, welcher den 
Handel mit Orden der Ehrenlegion verbiete Des 
Betruges könne man die Ratazzi ebenfalls nicht 
beſchuldigen, da fie thatſächlich großen Einfluß 
beſeſſen und mit Wilſon und d'Andlau in nahen 
Baziehungen geſtanden habe. Um ihre Bezlehun⸗ 
gen zu Wilſon darzuthun, las dann der Ber- 
theidiger eine Reihe von Briefen vor, die zur 
Genüge aus welſen, daß der Schwiegerſohn Grevy⸗ 
thatſächlich in Gemeinſchaft mit der Ratazzi Or- 
densſchacher getrieben hat; er theilte ferner mit, 
daß von 26 Perſonen, für welche General 
d'Andlau den Orden der Ehrenlegion verlangte, 
17 denſelben erhalten hätten und daß Frau Ra⸗ 
tazzt von 5 Giſuchen zwei durchgebracht habe. 
Die Namensliſte der Perſonen, welche ſich auf 
dieſe Weiſe den Orden der Ehrenlegion verſchafft 
hatten, übergab der Vertheidiger dem Vorſitzen 
den. Eine weitere Reihe von Briefen, die eben⸗ 
falls den Gericht übergeben wurden, ergab, daß 
die Rataizt durch Wilſon allerlei Vergünſtigungen 
zu erlangen wußte. Wilſon iſt durch dieſe Ent⸗ 
hüllungen aufs neue jo bloßgeſtellt, daß wieder 
davon die Rede ift, er ſolls verhaftet werden. 
Der Gerichtshof wird erſt in 8 Tagen das Ur- 
theil ſprechen. 

Der neue Kriegsminiſter hat die Maßregeln 
feiner Vorgänger über die Landesvertheidigung 
gutgeheiß en, wird jedoch mehrere, namentlich die 
die Kadres betreffenden Beſtimmungen abändern. 
Auch in der einſt jo breitſpurig behandelten 
Bartfrage if Logerot anderer Anſicht als ſeine 
Vorgänger. Boulanger hatte für die Mann- 
ſchaft den Vollbart vorgeſchrieben und den Ofſft⸗ 
neren Bartfreiheit bewilligt. Ferron verktedete 
Bartfreihelt für Offiziere ſowohl wie für Mann 


— 
aften. Logerot endlich geſtattet Offizieren wie — bnen⸗ d in den Minifterlen Thorn, 28. Dezember. Starker Froſt. 
Wlannfiaften nur das Tragen von Schnurr- und gegenwä bearbellet, welche — GAR — — - garnicht ge 94 Eisgang ſchwächer, wahrſcheinlich in Folge, einer 
Knebelbärten. Drei Köpfe — und drei verſchle⸗ die Ent gad » uiunder aus Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. Berflopfung. / — 
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tier. 
„France“, ſtimmende 


üches Verfahren herbeizuführen und die Drien- 


ia neuerdings überein- 
Vorſchriften ergangen, nach welchen 
derartige Aufenthalte in den öffentlich bekannt 
zu machenden Fah plänen künftig durch ein lie⸗ 
gendes Kreuz (X) bezeichnet werden ſollen. Er⸗ 
folgt das Anhalten eines Zuges nur zum Z veck 
tes Ausſteigens von Reiſenden, fo teilt an die 
Stelle des liegenden Kreuzes der Buchſtabe a. 
Hält der Zug auch zum Einſtelgen von Reiſen⸗ 
den, jo iſt ſtatt des liegenden Kreuzes der Buch⸗ 
ſtabe e anzuwenden. Außer dieſen Bezeichnungen 
fol in allen Fallen auch die Abfahrtszeit des 
Zuges, und zwar, um die beſtehende Abweſchung 
von den übrigen Stationen hervortreten zu 
laſſen, in etwas kleinerem Druck angegeben 
werden. 

— Jagdkalender.) Im Monat Januar 
können geſchoſſen werden: Männliches und weib- 
liches Rot)⸗ und Damwild, Wildkälber, Rehböcke, 
Auer-, Birk und Faſanenhähne, Enten, Trap⸗ 
pen, Schnepfen, wilde Schwäne x. of. 8 1 
Nr. 10; Auer-, Birk- und Faſanen⸗Hnnm, Ha- 
ſelwild, Wachteln und Haſen. 

— Der Gerichts vollzieher ſoll nach 8 712 
C.-P. O. die gepfändeten Sachen in Biſitßz nehmen 
und nur im Ausnahmefall in dem Gewahrſam 
des Schuldners belaſſen, letzterenfalls aber die 
Pfändung erſichtlich machen. Dies geſchieht ge- 


elszichtern, 


meinhin durch Anheftung von Siegeln Wie ſtellt 


ſich aber die Sache, wenn die angehefteten Siegel 
in nicht aufgellärter Weiſe abgelöſt werden ! Das 
Reichsgericht, 2. Strafſenat, hat im Urtheil vom 
25. Oktober 1887 entwickelt, daß damit nicht 


der Verluſt des Pfändungspfandrechts verbunden 


jet. Strafrachtlich iR damit die Sache erledigt; 
der Eigenthümer der geſiegelten Sachen macht ſich 
ſtrafbar, wenn er, nachdem die Siegel abhanden 
geko umen find, im Bewußtſein der Pfandhaftung 
über die Sachen verfügt. Wie aber iſt der Fall 
zu beurthellen, wenn ein zweiter Gerichts voll⸗ 
zieher die Sachen von denen die Siegel in nicht 
aufgeklärter Welſe foctgefommen find, pfändet 
und fortſchafft? Beſteht da auch noch das ältere 
Pfändungspfandrecht fort? Wir verneinen dieje 
Frage. Wir begründen dies elnſtweilen that⸗ 
ſächlich dahin: Der zweite Gerichts vollzie her 
würde, wenn die Siegel noch gehaftet hätten, 
andere Sachen gepfändet und dem Gläubiger ge- 
ſichert haben; es bleibt immer eln Nachtheil des 
eiſten Gläubigers, daß die Sachen für den Ver⸗ 
kihr, als mit einem Pfändungspfand behaftet, 
nicht mehr erkennbar blieben. Wir geben übri- 


gens zu, daß die Dinge nicht ohne Zwelfel in 
der Meantwortun; . 


That nur zur Anmeldung für die Gent ral-Ver⸗ 
ſammlung erhalten haben, fie ſtellten aber in Ab- 
rede, bei ihrer Abſtimmung beeinflußt geweſen zu 
fein. Das Landgericht nahm indeß ihre Eigen- 
ſchaft als Strohmänner als erwieſen an; Herr 


Pſchorr habe die Aktien nur abgegeben, um in 
aufmerkſam, vaß anonyme Anfra⸗ 


gen 
A. b. in A. 
ſpiel im Sinne des Gefetzes betrachtet werden, 
doch dürfte kaum für Ste eine ſtrafbare Hand⸗ 
lung gefunden werden. 
des R wegen Hausfrledensbruchs, Beleidigung 


der General-Verſammlung eine Mehrheit herzu⸗ 
ſtellen, hierdurch ſei das Statut verleßt. Dem⸗ 
entſprechend hat das Landgericht die angefochtenen 
Beſchlüſſe der General-Verſammlung für ungültig 
erklärt, ein Entſcheld, den heute das Ober⸗ 
Landesgericht auf erhobene Berufung hin be⸗ 
ſtätigt hat. 

Peſt. Cine eigenthümliche Scene ereignete 
ſich, wie die „N. Fr. Pe.“ berichtet, bei der 
feierlichen Audienz, welche kürzlich ungariſch! Pil⸗ 
ger unter Führung des Kardinals Simor beim 
Papſte nahmen, um dle Glückwünſche zum Zubt- 
läum darzubringen. Kardinal Simor las eine 
lateiniſche Anſprache vor, worauf der Papſt aus 
dem Stegreif in vortrefflichem Latein ungemein 
herzlich antwortete. Die Ungarn, welche eine alte 
Vorliebe für das Latein bewahrt haben, das ja 
ehebem auf ihren Schlöſſern und Landſitzen als 
feinere Umgangeſprache galt, waren von der Er- 
widerung des Papſtes doppelt freundlich berührt 
und hatten gleich Luſt, mit einem echt magyarl- 
ſchen Eljen zu antworten. Aber würden ſich dieje 
profanen Rufe auch für den heiligen Anlaß zle⸗ 
men? Die Ungarn ſteckten elnen Augenblick bie 
Köpfe zuſammen, um über dieſen neuen Kaſus zu 
berathen, raſch aber ſlegte die Kourtoifle über die 
Etiquette, und der Papſt, welcher ſchon mit eini⸗ 
ger Verwunderung dem Berathungesgemurmel ge- 
lauſcht hatte, wurde nun mit einem Eljendonner 
überſchüttet, ber ihn geradezu ſprachlos machte. 
Das greiſe Oberhaupt der katholiſchen Kirche 
wußte anfangs nicht recht die ungewohnten, bel⸗ 
nabe wilden Natarlaute zu deuten, bis er an den 
heiteren, aufgeregten Mienen der Pilger erkun⸗ 
dete, daß die fremde Nation nichts Schlimmes im 
Schilde zu führen ſcheine. Die Ungarn waren 
auf dieſen ſtarken Effekt ihrer Hulvigung nicht 
vorbereitet, und bei der Heimkehr erzählten fie 
den Landesgenoſſen nicht ohne Befriedigung, 
welch außerordentlichen Belfalls der kurze Sprach⸗ 
unterricht, den fie im Vatikan gegeben, ſich er- 
freut habe. N 

— (Aus dem Gerichtsſaal.) Richter: „Sie 
geſtehen alſo zu, daß Sie den Ballen Leinwand 
bei dem Kaufmann Haberl geſtohlen haben ! 
Dieb: „Ja.“ Richter: „Sie waren del’ der 
Firma als Hausknecht angeſtellt?!“ Dieb: „Ja.“ 
Richter (zum Protokollführer): „Schreiben Sie: 
Ich war als Hausknecht bei der Firma Haberl.“ 
Dieb (erfreut): „Was, Ste auch! — Schau, 
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"unverändert, Heutiger Weſfeaſtand bei Pi 
dorf 3,88 reſp. 3,80 ma ; 


auf dem Bromberger Kanal, der Neße und der 


ferenz der Delegirten der Angeſtellten in Reading 
ſtattſinden. 


Wir machen wiederholt darau 


unberückſichtigt bleiben. 
1) Das Spiel kann als Glücks⸗ 


2) Eine Verurthellung 


Sachbeſchädigung müßte auf alle gas 
wenn Sie Strafantrag ſtellen würden. — 9% 
G., Grabow. Ihr Freund muß ſich den 
nöthigen Bildungsgrad anſchaffen, um das erfor- 
derliche Examen beſtehen zu können; es giebt 
überall Lehrer, welche zum Einjährig⸗Frelwilligen 
Examen vorbereiten. — L. M., Fiddicho w. 
Die Cattleya iſt eine Pflanzengattung der Oe⸗ 
chideen und wächſt auf Bäumen und Felſen. — 
L. R. in T. 1) Wir würden Ihnen rathen, 
in dieſem Fall bei dem Verwaltangegericht vorzu⸗ 
gehen. 2) Die Genehmigung zur Einrichtung 
von Ber- und Weinſtuben hängt nicht von der 
Bedürfnißfrage ab. 3) Ja. — W. K, hler. 
Daß in „Don Carlos“ Graf von Lerma Ob 8 
förſter der Leibwache if, lehrt uns erf 
Ihertergettel vom 29. Dezember. 8 
Bredow. Mio Ihre Großbauern halb 


leiſttt haben und hei der ein halbes Dußend 


Billard Queues zerſchlagen find. Wir berichten 


über dieſen „Weihnachteſchwank“ vlelleicht noch 
näher. — M. O., bier, Ein Mann, welcher 


bereits wegen Unterſchlagung vorbeſtraft iſt, eignet 


ſich allerdings ſchlecht zum gerichtlichen Sachber⸗ 
ſtändigen, beſonders wenn er ſeln Geſchäft ſchon 
Jahre lang nicht mehr praktiſch belrelbt. Die von 
den Herren gemachte Eingabe dürfte den ge wünſch 
ten Erfolg haben. 


Waſſerſtauds⸗Bericht. 
Danzig, 29. Dezember. Das Eis der 


Weichſel iſt nun auch bei Graudeng zum Stehen 


gekommen. Bel Thora, Dirſchau, Bohnſack und 
Plehnendorf ad die Eis. und Stromverhältniſle, 


Bromberg, 29. Dezember. Ele 


Oberbrahe. Unterbrahe Grundels. 


